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„Wollen Sie nicht die Barmherzigkeit haben, einem armen, alten Manne 
ein Almoſen zu geben?“ ; 


Die Mile bei Modling. 
(Fortſetzung.) 
12. 


In des Müllers Haufe herrſchte finſterer Schmerz. Im duͤſtern Zimmer, 
in welches das. Licht durch die halb verhangenen Fenſter nur ſpaͤrlich fiel, lag 
Mechtildens Vater bleich und regungslos in Folge einer furchtbaren Wunde am 
aupte, die er beim Ausfalle in der letzten Nacht erhalten. Vor ihm ſtand der 
ndarzt, die Wunde unterſuchend. Mechtilde kniete in einem Winkel des 
immers und ſtarrte mit blauen, zitternden Lippen hin nach dem Bette, athem: 
los und ohne Bewegung, gleich einem marmornen Bilde des Schmerzes, dann 
wieder mit heftig pochendem Herzen, das die Bruſt zu zerſprengen drohte. So 
litt ſie mehr als ihr todesnaher Vater. Endlich war die Unterſuchung geendet, 
er Verband umgelegt und der Muͤller in einen tiefen Schlaf geſunken. Nach⸗ 
dem er langſam feine Werkzeuge in Ordnung gebracht, ſchritt der Wundarzt auf 


tilde zu, die ihn in peinlicher Angſt erwartete. „Ich habe Euch als eine 


ſtarke und Gott ergebene Jungfrau kennen gelernt, Mechtilde, traget mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit, was auch Gott über Euch verhaͤngen möge, Laſſet Euren Schmerz 
untergehen in die allgemeine Trauer. Verzaget nicht.“ 

„So wäre keine Hülfe möglich?’ 

„Es iſt beinahe keine Hoffnung, ihm das Leben zu erhalten. 
jemals in daſſelbe zuruͤck, ſo iſt Wahnſinn ſein gewiſſes Loos. Lebt wohl, 
Jungfrau, und Gott moͤge Euch behuͤten. Ich habe noch Vieles zu thun. 
Der letzte Ausfall hat dem Tode reiche Beute geliefert. Gegen Mittag komme 
ich wieder.“ Somit verließ er ſie, 

Langſam knieete ſie am Bette nieder mit gefaltenen Haͤnden, Todesſchmerz 
in der Bruſt. Vor ihr wogten, noch halb im Nebel, die Bilder einer fuͤrchter⸗ 
licheren Zukunft, als die der Gegenwart. Alles, was ihr theuer war, erblickte 
ſie todt; ſich ſelbſt als wandelnde Leiche, die Wunden der Geliebten kuͤſſend und 
dann mit geſchloſſenen Augen unter ſie ſinkend. 

Sie belauſchte jeden Athemzug ihres Vaters, der bald langſam, kaum be⸗ 
merkbar die Luft bewegte, dann wieder ſchnell und gebrochen flog, wie im hefti⸗ 
gen Fieber. Sein Mund bewegte ſich krampfhaft, aber ohne Laut, dann wurde 
er wieder ruhig und lag ohne Lebenszeichen. 

Da ging Anna leiſe durch das Zimmer und beugte ſich, ſelbſt ſchneebleich, 
uͤber das bleiche Antlitz ihres Enkels und betrachtete ſeine hinſterbende Miene. 
Ein gluͤhend heißer Schmerz durchzog ihre Bruſt, aber ſeine Gewalt reichte nicht 
hin, ihr eine Thraͤne zu erpreſſen. Nur ein zeitweiſes Zucken der Mundwinkel 
zeugte von dem heftigen Kampfe, der dieſe Bruſt, welche ſo lange Zeit der Be⸗ 
wegung erlag, ſtuͤrmiſch erregte. 

Dann machte ſie das Zeichen des Kreuzes uͤber ihn und ging zum Fenſter, 
nachdem ſie einige Minuten hinausgeſehen, winkte ſie Mechtilden zu ſich und 
ſprach, ihr die Augen trocknend: „Ich glaube nicht, daß das Auge Deines 
Vaters je auf Dir weilen wird. Auf ſeinem Geſichte habe ich den Tod geleſen, 


Kehrt er aber 


und wie ich jetzt hinaus ſah, duͤnkte mich's, als ſaͤhe ich den Grabesengel feine 


dunklen Ringe um dies Haus ziehen und in dem Hauche des Windes hoͤrte ich 
ihn rufen. Moͤge ihm der Himmel Staͤrke ſchenken im Augenblicke des Schei⸗ 
dens, wenn er ſich deſſen klar wird, was ich bezweifle. Dann ſtehſt Du allein, 
meine Tochter, wenn uns Gott durch feine Güte von der Macht unferer Feinde 
befreit und Du wieder dieſe Mauern verlaſſen kannſt. Ich werde Dich nicht 
mehr leiten. An hundert Jahre alt, ſind meine Tage gezaͤhlt. Dann, wenn 
ich bei meinem Sohne bin, klage nicht; Du ehrſt uns mehr, wenn Du rein und 
gut biſt, als durch Deine Thraͤnen. Bete dann für uns nicht; bete fur Dich 
ſelbſt. Du wirft es nöthiger haben. Abgeſchloſſen vom Leben und im Grabe 
find wir ſicherer und beſſer aufgehoben als im regelloſen Treiben auf der Erde, 
Hier iſt die Verſuchung, dort der Friede. Lebe wohl, wache emſig bei Deinem 
Vater, er hat auch viele Naͤchte bei Dir gewacht. Ich will dann fuͤr Dich beten, 
daß Dich der Herr bald nachruft. Auf der Erde kannſt Du ja ohne ſie nichts 
finden, das weiß ich und habe es tief gefühlt.” Dann kuͤßte Anna ihren Enkel 
und ſchritt zur Thuͤre hinaus. | r 

Da wurden Stimmen im Hofe laut und eilende Schritte naͤherten ſich der 
Thüre. Behutſam oͤffnete Mechtilde, und mehrere Maͤnner, tiefe Trauer in 
den Blicken, ſchritten herein. Trotz den hohlgewordenen Augen und eingefal⸗ 
lenen Wangen erkannte fie ſogleich Almi, dem die Thraͤnen entſtuͤrzten, ehe er 
ein Wort ſprechen konnte. Im Innerften erſchrocken und von banger Ahnung 
ergriffen, beſchwor fie die Uebrigen, dem Vater die nöthige Ruhe zu goͤnnen und 
ſich zu entfernen. Mit einem wehmuͤthigen Blick, nachdem ſie das Athmen des 
Verwundeten beobachtet, ſchritten ſie hinaus. 

Mechtilde zog ſich nun mit Almi in den entfernteſten Winkel des Zimmers 
zuruͤck und fragte mit zitternder Stimme nach Grenninger und Maria. 

„Warum,“ rief er aus, und Thraͤnen erſtickten ſeine Worte, „warum habe 
ich noch Gedaͤchtniß, um das zu wiſſen, was geſchehen ift; warum noch Athen, 
das zu erzählen, was ich weiß. Warum bin ich allein verſchent!“ 

Mechtilde fuhr zuruͤck und wiederholte langſam: „Allein verſchont! was iſt 


| 


330 


aus Marie geworden, was aus ihrem Vater? Sind alle todt, iſt Bertholdsdorf den ſeiner Feinde zu befreien, die ihn gefangen haͤtten und nun eben lebendig 


eine ausgeſtorbene Staͤtte?“ 
Nach einer Pauſe der Sammlung fuhr Almi fort: „Wir hatten den Ort 


begraben wollten. N 
Der Chirurg ſchlug ihm eine Ader und ließ ihm Tücher, in eiskaltes Waſſer 


übergeben, den wir nicht länger halten konnten, und billige Bedingniſſe bekom⸗ getaucht, um den Kopf legen. Dies verminderte den Andrang des Blutes nach 
men. Auf dem Marktplatze waren wir mit dem Loͤſegeld verſammelt, Glennin⸗ demſelben und die Hitze legte ſich. Nach und nach wurde er ruhiger, die Pulſe 
ger mit feiner Tochter an unſerer Spitze. Kaum hatten fie das Geld empfanz gingen langſamer, die Roͤthe verlor ſich und er lag regungslos, wie ſchlafend; 
gen, als ein Theil der Tuͤrken vom Pferde ſtieg, uns zu durchſuchen anfing und nur die Lippen bewegten ſich. 


die Waffen verlangte, welche uns doch zugeſtanden waren. Einige weigerten 
Das 


ſich, aber bei den Haaren zu Boden geriſſen, wurden ſie raſch getoͤdtet. 
war der Anfang einer That, vor welcher die Hoͤlle ſelbſt beben wuͤrde. An 2 
ner Seite wurde der Marktrichter und Eure Freundin zuſammengehauen. Da 
hatte ich nicht Luft und Muth zum Fortſetzen des Kampfes und flüchtete mich 
auf den Thurm. Ich litt dort mehr Qual, als wäre ich an den Todesſtreichen 
der Feinde verblutet. Meine Augen ſahen, wie unſere Schaar immer kleiner 
wurde, Weiber, Kinder, Alles getoͤdtet ward, ja nicht einmal ein Thier verſchont 
blieb. Dann wandten ſich die Tuͤrken mit lautem Jubelgeſchrei nach Wien, um 
dort jene blutduͤrſtige Tigerſchaar zu verſtaͤrken und wehe der armen Stadt, wenn 
ſie eingenommen wird.“ | 

Mechtilde hörte beinahe ohne Befinnung die ſchaudervolle Botſchaft. Dort 
hatte ſie ihre einzige Freundin auf eine graͤßliche Weiſe verloren; hier lag ihr 
Vater, ungewiß, ob er die naͤchſte Stunde begruͤßen wuͤrde. Abgeſchieden war 
ſie von Allem, was ihr das Naͤchſte, ohne Muth, ohne Hoffnung mit der 
ſchreckenden Ausſicht, durch das Schwert der Feinde zu fallen, vielleicht von eben 
der Klinge durchſtoßen zu werden, welche die verwandte Bruſt zerriß. Alles die: 
ſes ſchritt an ihrer Seele voruͤber, alle Schrecken ſtanden neben ihr und die fuͤrch⸗ 
terlichſte Nacht, nur manchmal von einem flammenrothen Blitze durchriſſen, 
deckte den Hintergrund. Dann ſprach ſie mit klangloſer Stimme: „Alle gefallen 
und nur Einer geblieben als Herold des Todes, mir zu ſagen, wer mir vorge— 
gangen, mir den Schleier der Zukunft fo. weit zu lüften, daß ich Flammen und 
ein blutiges Schwert ſchauen kann.“ 

„Vielleicht kommt er mich auch vorzuladen an deine Tafel, beutegieriger 
Tod. Ihr alſo, Almi, ſeid der Einzige von den Tauſenden, die dort fröhlich 
gelebt, gewirkt und ſich ihrer Kraft erfreut hatten?“ 

„Einen ganzen Tag hielt ich mich noch verborgen, ohne den geringſten Troſt; 
dann erſt wagte ich mich herab und durchſchritt die Räume des Thurmes. Da 
fand ich im Brunnengewoͤlbe noch einen Fluͤchtling, der ſich dem blutgierigen 


Auge der Unglaͤubigen dort entzogen hatte. Wir gingen unter den Leichen um 
Da fand ich Marias Kopf, an dem 


her, die Unſrigen noch einmal zu ſehen. 
blutbefleckten Kranze kenntlich, der ſich durch das blonde Haar ſchlang. In wei⸗ 
ter Entfernung lag der Koͤrper mit dem zerriſſenen weißen Kleide bedeckt, in der 
Hand den zerbrochenen Schaft der Fahne haltend, die ſie uns vortrug.“ 

„Wir zwei find die Einzigen, die in der Kette dieſes allgemeinen Todten⸗ 
kranzes fehlen; unter dieſer Menge ſcheint uns der Tod vergeſſen zu haben. Geh 
hin, Du findeft noch Alle, nicht ein Einziger fehlt, ihre Leiber werden von der 
freien Sonne beſchienen, ihre Knochen bleichen im Winde.“ 

„Ich will hier mit Euch ſterben, und kommt die Stunde, ſoll fie mich nicht. 
wieder feig finden. Ihr ſeid hier auch ſtrenge umſchloſſen, und haͤtte mich Gott 
nicht vor den nachgeſandten Kugeln geſchirmt, waͤre ich lebend nicht hier ange⸗ 
kommen. Furchtbares ift geſchehen und zu einer Schreckensernte fuͤllen fi auch 
hier die Aehren. Weh dem Schnitter, dem fie gekeimt, gebluͤht, gefruchtet, 
ihn erwartet der Tod.“ 8 

Mechtilde war auf die Kniee geſunken, die gefaltenen Hände vor die Augen 
ſchlagend. Da fuͤhlte ſie ſich von einer kalten Hand beruͤhrt, und ihr Vater, 
boch aufgerichtet, todtenbleich, mit tief liegenden aber flammenden Augen ſtand 

hinter ihr. ö 

„Jeſus Maria!“ ſchrie fie aufſpringend, und umſchlang den von der gewal⸗ 
tigen Anſtrengung ganz Erſchoͤpften und fuͤhrte ihn mit Almi auf ſein Lager zu⸗ 
rück. Mit halb geſchloſſenen Augen und leiſer Stimme, die zitternd aus der 
Bruſt drang, forderte er die Wiederholung jener Schreckenskunde, die halb ge: 


hört ihm den Funken der vergehenden Lebenskraft aufblies. Mit Mühe nur ließ 


er ſich bewegen, fein Lager zu ſuchen. ‚Hätte nicht fein leifes Athmen von feinem 
Daſein gezeugt, fie Hätten ihn für todt gehalten, fo unbeweglich hörte er mit ger 
ſchloſſenen Augen zu. Wie er Grenningers Tod erfuhr, gab ein krampfhaftes 
Zucken der Augenlider und die hervorquellende Thruͤne, vielleicht die erſte ſeit 


ſeiner Kindheit, von dem ungeheuern Schmerze Kunde, der fein Innerſtes durch- 
Leiſe verlangte er ein Glas Waſſer; es tropfenweis in ſich ſchluͤrfend, 


ſchnitt. 
veränderte ſich fein ganzes Aeußere. Seine Wangen roͤtheten ſich, ſichtbar be- 
wegte ſich feine Bruſt, von den gewaltigen Schlägen des Herzens beſtürmt. 
Mit weit aufgeriſſenen Augen ſprang er auf, warf das Glas mitten in das 
Zimmer und rief mit lauter Stimme feine Brüder zum Kampfe. Seine Phan⸗ 


taſie hatte ſich, während der Körper in Unthaͤtigkeit lag, das Geſchehene mit den 


gluͤhendſten Farben gemalt und den Wahnſinn in ſeinem Gehirne wach gerufen. 
Almi umfaßte ihn und wollte ihn auf fein Lager zurückbringen, wurde aber mit 
ſolcher Gewalt gegen die Wand geſchleudert, daß er halb beſinnungslos zu Bo⸗ 
den ſank. In demſelden Augenblicke trat der Wundarzt herein und ſchnell die 
Gefahr erkennend, rief er mehrere Männer aus dem Hofe, mit deren Huͤlfe er 
nach vielem Wehren den Raſenden in fein Bett zuruͤckbrachte. 

Dunkle Rothe hatte fein Geſicht uͤberflogen, der Puls ging mit fuͤrchterlich er 
Schnelle, die Zaͤhne ſchlugen knirſchend aneinander, und der Schaum trat vor 
ſeinen Mund. Mechtilde ſtarrte entſetzt vor dem Bilde ihres Vaters, deſſen 
Wunde neuerdings blutete und der den Tod beftändig anrief, ihn aus den Haͤn⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ir euher zige Antwort. 


(Dialogiſirter Schwank.) 
Veni, vidi et — scripsi: 


(Schauplatz: Promenade. Man ſieht eine Warnungstafel: „In allen Gaͤngen 
und Parthieen, welche zu den Promenaden der innern Stadt gehoͤren, iſt das 
Tabackrauchen bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe verboten ꝛc.“) 

Ein Eckenſteher taumelt daher, eine Cigarre rauchend. Ein Fremder kommt 
ihm entgegen: „Heda!“ 

Eckenſteher: „Meinen Sie mich?“ 

Fremder: „Nun freilich doch! Was ſteht denn dort?“ (geſchrieben meint 
er, indem er auf die Warnungstafel zeigt.) 

Eckenſteher: „Was da ſteht? Was das fuͤr eine Frage iſt! — Sie ſehn 
es ja ſelbſt: ein Pfahl in die Erde gerammt, und oben ein Stuͤck Brett ange⸗ 
nagelt.“ 

eme „Ich frage, was hier geſchrieben ſteht?“ f 

Eckenſteher (betrachtet ſich die Tafel naͤher): „Leider Gottes gehoͤre ich 
zu der Compagnie, wo ſieben Mann ein Auge haben.“ 

Fremder: „Ich glaube gar, Sie wollen mich zum Narren haben?“ 

Eckenſteher: „Ganz und gar nicht, das heißt bei uns: ich kann nicht 
leſen.“ (Er lacht.) 

Fremder: (wuͤthend) „Cigarre weggeworfen!“ 0 

Ecken ſteher: „Na nu! — Was füllt Ihnen denn ein? — Ich werfe 
Ihnen gleich einen Gensd'armen⸗Stiefel an den Kopf, daß Ihnen vierzehn Tage 
von Sporen traͤumt.“ 
Fremder: „Laſſen ſie ſich die Cigarre ausgehen, oder ich muß unliebſame 
Maaßregeln ergreifen.” IR l 0 
CEckenſteher: „Ich ſehe ſchon, daß Sie ein Buͤrger find, d'rum will ich 


vorn herein malproper disponirt, d'rum nahm ich Einen hinter die Knöpfe und 


koͤnnen mir's wirklich glauben, ich rauchte blos, damit mir das Feuer nicht aus⸗ 
ging.“ (Mehrere Spaziergänger find hinzugetreten und lachen. Eckenſteher 
aͤhrt fort): 1 
| Ne fo ſollen auch alle Unruheſtifter und Friedensſtoͤrer ſterben!“ (Wirft 
feine brennende Cigarre in die Oder lautes Gelaͤchter.) 

„Ade, meine Herren! wenn Sie wieder etwas brauchen.“ (Schwenkt feine 
Muͤtze unter tiefen Buͤcklingen und geht ſeiner Wege). J. L. 


Bemerkung. 


Die Kämpfer für Licht, oder die ſich wenigſtens fo nennen, follten es doch ver⸗ 
meiden, in die Fehler ihrer Gegner zu verfallen. Aber das iſt die Plumpheit 
des rohen Kriegsweſens, nur zuhauen, ob man trifft, ob man ehrlich ficht, ob 
man nicht eine Windmühle für einen Feind anſieht, das bleibt ſich gleich. Man 
leſe nur viele Brochuͤren und Journale, die ſich den Kampf gegen die Jeſuiten, 
gegen ultramantane Intoleranz, gegen Orthodoxie des Aberglaubens zum Ziel 


giebt es ein großes Publikum, das ſolchen Fauſtkampf, des rohen Schimpfens 
mit Gier lieſt, dem aber dabei der Fortſchritt, die Aufklaͤrung ganz gleichgültig 
ſind. Dieſe lieberalen Blaͤtter verfallen auch nicht ſelten auf das Allergemeinſte 
des Jeſuitismus und der Geheimfpionirerei, auf das Denunciren. Auf ein 
fades Gericht hin erzählen fie von Schauderthaten, allerdings in der redlichſten 
Abſicht, das ganze jaͤmmerliche Treiben der Blindſchleichen in das abſcheulichſte 
Licht zu ſtellen, und hinterher haben die Gegner den Triumph von Lüge, Ver⸗ 
laͤumdung falſcher Anklage ſprechen und fie evident klar machen zu können, wo⸗ 
mit ſie verfolgt wuͤrden. Soll das Licht und Recht ſiegen, ſo muß zwiſchen 
ihnen die Wahrheit impfen und nie weichen. Ein Skandalgeſchichten⸗Feuil⸗ 
leton ſchreiben macht nicht die freifinnige Zeitſchrift, eben fo wenig wie die Volks⸗ 
thuͤmlice durch Stadtklatſchgeſchichten bedingt wird. Dann wird Ach und Weh 
geſchrieen uͤber ein etwaniges Verbot. Huͤtet Euch nur vor frecher Luͤge, vor 
unmotivirten Tadel. So lange dieſer nicht nachweisbar, ſchaͤmt ſich die tyran⸗ 
niſchſte Regierung etwas zu confisciren, denn welche wird eingeſtehen, daß ſie das 
Licht zu ſcheuen, die Wahrheit zu fuͤrchten habe? Aber wenn ſie hoͤniſche Erdich⸗ 


auch ein aͤcht buͤrgerliches Wort mit Ihnen reden: Sehn Sie, ich war heut von 


ging ganz gedankenlos uͤber die Promenade (mit treuherziger Miene), aber Sie 


geſetzt haben. Deren Wahlſpruch ſcheint zu ſein: Je klebriger deſto beſſer. Da 
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tungen, das Beſtreben nachweiſen kann, ſelbſt das Gute, das ſie wirkt, zu ver⸗ 
daͤchtigen und in den Schmutz zu ziehen, dann ſteht fie im Recht, wenn fie ihre 
acht gebraucht, die Oppoſition ohnmaͤchtig zu machen. 5 
N Lasker. 


Schaudelma uner- Iwittergeſchöpfe. 


Die Erde bietet ein beſonderes Schauſpiel dar! Gutes, Mittelmaͤßiges, 
Schlechtes, alles bunt durch⸗ und nebeneinander, und außerdem eine Menge 
aſtarde, von den man nicht weiß, wohin fie zu ſtellen find, wobei nur zu bes 
merken, daß ſolche Baſtarde ſich mehr in der Menſchen- als Thierwelt vorfinden. 
u ſolchen Zwittergeſchoͤpfen ſind beſonders zu zaͤhlen die Schaukelmaͤnner 
h. ſolche, die es mit keiner Partie verderben wollen, die in ihrer Halbheit 
nach beiden Seiten hin als „aufrichtige Freunde“ auftreten, und in Bezug 
auf welche Kanning ſagt: 5 
Aufrichtigkeit, die ihre Feinde ſchont und niemals ſich herablaͤßt, mit Eifer 
r ihre Freunde zu kaͤmpfen; Aufrichtigkeit, die in ihrer Schaukelmanier dem 
reunde gern ſagt, er handle thöricht, aber meine es gut, welche zu waͤhlig fein, 
um Über Bauſch und Bogen zu leben oder zu tadeln, mit ihrer Scharfſinnig⸗ 
keit herausfindet, daß Schwarz nicht ſo ſchwarz und Weiß nicht ſo gar weiß iſt. 
2 O gebt mir den erklaͤrten, den graden maͤnnlichen Feind; feinem 
Schlage kann ich begegnen, vielleicht ihn abwehren; aber unter allen Uebeln, 
lieber Himmel, die du in Deinem Zorne ſendeſt, bewahre mich vor dem ſogenann⸗ 
ten aufrichtigen Freundel“ an 


Etwas über die Erziehung Friedrichs des Großen. 


„Mit jedem Jahre wurde die Erziehung ſtrenger. Der Koͤnig uͤbergab den 
deiden Erziehern am 3. September 1721 eine eigenhaͤndige Inſtruction fuͤr den 
neunjaͤhrigen Kronprinzen. Sie lautet: 


Sonntag. | 


Am Sonntag ſoll mein Sohn des Morgens um Uhr aufſtehen, fobald er 
die Pantoffeln an hat, ſoll er vor dem Bette auf die Kniee fallen und zu Gott 
deten und zwar laut. Das Gebet ſoll dies ſein, und er ſoll es auswendig ler⸗ 
nen: Herr Gott! heiliger Vater! ich danke dir von Herzen, daß du mich dieſe 
Nacht fo gnaͤdiglich bewahret haft; mache mich geſchickt zu deinem heiligen Wil⸗ 
len, damit ich heute und alle meine Bettage nichts thun moͤge, was mich von 

ir ſcheiden kann, um unſers Herrn Jeſu meines Seligmachers Willen. 
Amen. Und dann das Vaterunſer. Sobald dies geſchehen, ſoll er ſich ge⸗ 
ſchwind und hurtig anziehen, und ſich waſchen, ſchwäͤnzen (das heißt den Zopf 
machen), pudern, und muß das Anziehen und das kurze Gebet in einer Viertel⸗ 
ſtunde fir und fertig fein, Alsdann iſt es ein Viertel auf acht uhr. Wenn 
das geſchehen iſt, dann ſollen alle ſeine Domeſtiken und du Hau hereinkommen, 
um das große Gebet zu halten auf den Knieen. Darauf fol Du Hau ein Ka⸗ 
pitel aus der Bibel leſen und ein gutes Lied ſingen. Das dauert bis dreiviertel 
auf acht. Alsdann gehen alle Domeſtiken wieder hinaus. Du Hau ſoll nun 
mit meinem Sohne das Evangelium vom Sonntage leſen, kurz erklären und 
dabei anführen, was zum wahren Chriſtenthum noͤthig iſt, auch etwas aus dem 
Katechismus wiederholen, und ſoll dies geſchehen bis 9 Uhr. Alsdann ſoll du 


au mit meinem Sohne zu mir herunterkommen und mit mir zur Kirche gehen, 


und nach der Kirche mit mir zum Eſſen. Der Reſt des Tages gehoͤrt dann ihm. 

Des Abends ſoll er halb zehn Uhr zu mir kommen und gute Nacht ſagen, dann 

gleich nach ſeiner Kammer gehen, ſich ſehr ſchnell ausziehen, die Haͤnde waſchen, 

und ſobald ſolches geſchehen ift, foll du Hau ein Gebet auf den Knieen halten, 

ein Lied ſingen, wobei alle Domeſtiken wieder zugegen ſein ſollen. Alsdann ſoll 

mein Sohn gleich zu Bette gehen, daß er halb eilf jedesmal zu Bette iſt. 
Montag. 

Des Montags wird Fritz halb ſechs Uhr geweckt, und ſobald ſolches geſchehen 
iſt, ſollt ihr ihn anhalten, daß er, ohne ſich nochmals im Bette umzuwenden 
und zu lenzen, wie die Kinder gern thun, hurtig und ſogleich aufſtehen, und 
muß er alsdann niederknieen und ſein kleines Gebet halten, wie des Sonntags 
fruͤh. Sobald er ſolches gethan, ſoll er, fo geſchwind wie moͤglich, die Schuhe 
anziehen, auch das Geſicht und die Hände waſchen, aber nicht mit Seife; ferner 
ſoll er den Hausrock anziehen, das Haar auskaͤmmen und ſchwaͤnzen, aber nicht 
Pudern laſſen. Indem er ſich koͤmmen und einſchwaͤnzen läßt, ſoll er zugleich 
Thee und Fruhſtuͤck nehmen, damit dies zugleich eine Arbeit, und muß dies 
alles vor halb 7 Uhr fertig ſein. Alsdann kommen ſaͤmmtliche Domeſtiken 
wieder herein, und das große Gebet wird gehalten wie am Sonntage, auch ein 
Kapitel aus der Bibel geleſen und ein Lied geſungen, welches alles bis 7 Uhr 
dauert. Von 7 bis 9 Uhr fol du Hau mit ihm die Geſchichte durchnehmen. 
Um 9 uhr kommt Noltenius, der ſoll ihn bis dreiviertel auf eilf im Chriſten⸗ 
thum unterrichten. Um dreiviertel auf eilf Uhr ſoll er ſich das Geſicht geſchwind 
mit Waſſer und die Haͤnde mit Seife waſchen, ſich weiß anziehen, pudern und 
den Rock anziehen und um eilf Uhr zum Koͤnige kommen; da bleibt er bis zwei 

hr, alsdann geht er gleich wieder nach feiner Kammer. Du Hau fol alsdann 
auch gleich wieder da ſein, und ihm die Landcharte zeigen, wobei er ihm alle 


europäifchen Reiche, Macht und Schwäche, Größe, Reichthum und Armuth der 


Städte beibringen fol. Von drei bis vier Uhr ſoll er die Moral mit ihm durch⸗ 


0 


nehmen; Von vier bis fuͤnf Uhr ſoll du Hau deutſche Briefe mit ihm ſchreiben 

und dahin ſehen, daß er einen guten Stylum bekoͤmmt. Um fünf Uhr ſoll er 

die Hände waſchen und zum Könige kommen, ausreiten, ſich in der freien Luft 

und nicht in der Kammer herumtummeln und thun, was er will, wenn es nur 

nicht gegen Gott iſt. a 
l Dienſtag. 

Ganz wie Montag, nur des Vormittags der Fechtmeiſter Panzendorf ſtatt 
des Predigers Noltenius von neun bis halb eilf Uhr zu ihm kommt; Nachmit⸗ 
tags Arithmetik ſtatt Briefſchreiben. 

Mittwoch. 

Wie Montag. Ausgenommen von ſieben bis halb zehn Uhr ſoll du Hau 
mit ihm nichts anderes als die Geſchichte vornehmen, und ihn etwas auswendig 
lernen laſſen, damit fein Gedaͤchtniß geuͤbt werde. Halb zehn Uhr ſoll er ſich 
geſchwind anziehen und zum Koͤnige kommen. Das Uebrige vom Tage gehoͤrt 


Fritzchen. 
5 Donnerſtag. 

Vormittag wie am Mittwoch, Nachmittag wie am Montag, ſtatt des deut⸗ 
ſchen Briefſchreibens ſoll er aber einen guten franzoͤſiſchen Brief ſch reiben lernen 
und die Rechnenkunſt. 1 

Freitag. 
Vormittag wie Mittwoch, deutſche Sprache und Arithmetik. 
Sonnabend. 

Morgens bis eilf Uhr ſoll in der Geſchichte, im Schreiben und Rechnen alles 
repitirt werden, was er in der ganzen Woche gelernt hat, auch in der Moral 
desgleichen, um zu ſehen, was er profitirt hat. Beſteht er gut, fo iſt der Nach⸗ 
mittag Fritzchen. Wo nicht, ſo ſoll er zur Strafe bis um ſechs Uhr alles repi⸗ 
tiren, was er in der vorigen Woche vergeſſen hat. 

Dieſen Repetitionen wohnte der Koͤnig Sonnabends oft ſelbſt bei. Er war 
der Meinung, eine ſtrenge militairiſche Erziehung ſei die beſte, wes halb er auch 
den Kronprinzen bereits in ſeinem vierzehnten Jahre als Hauptm ann in ſein 
eigenes Regiment eintreten ließ. 


Wichtiges für Damen. 


Ein Mechanikus in Nordamerika hat eine Tanzmaſchine erfunden, wodurch 
die Damen alle Herren Taͤnzer entbehren koͤnnnen. Dieſe Tanzmaſchinen ſind 
aͤußerſt nobel gekleidet, bewegen ſich aͤußerſt grazioͤs und ſprechen ſo viel ſuͤße 
Sachen und Ballkommplimente, daß ſie hierin den Damen nichts mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig laſſen. Die Taͤnzerinnen find ganz entzuͤckt darüber. und die Herren 
haben auf Baͤllen gar nichts mehr zu thun, als hoͤchſtens zu lorgnettiren, zu 
trinken, oder zu rauchen. Man verſichert, daß Vorſtaͤnde geſchloſſener Geſell⸗ 
ſchaften in Deutſchland bereits anſehnliche Beſtellungen auf ſolche Tanzmaſchi⸗ 
nen gemacht haben. 9 


\ 
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Wen geyt's was an? 
Laß mich doch nur in Ruhe, Und wenn ich meine Schulden 
Selbſt ift der Mann; Nicht gleich bezahlen kann, 
Wie ich's auch treib' und thue, Will ſich der Juͤd gedulden, 
Wen geht's was an? Wen geht's was an? 


Ein Gläschen trink' ich gerne, 
Wenn's fein nur kann, 

Beim Tanz bin ich nicht ferne — 
Wen geht's was an? 


Ja, iſt mein Rock zerriſſen, 
Was liegt daran? 

Will ich mein Mädchen küſſen, 
Wen geht's was an? 


Lucheriſch⸗Katholiſches Bey irgedicht. 


Folgende Verſe geben, wenn man fie nach den Spalten herunter lieſt einen 
andern Sinn, als wenn einer ſie nach der gewoͤhnlichen Weiſe lieſt. 


Ich ſage gänzlich ab - | Der Moͤnche Lehr? und Leben, 
Lutheri bis ans Grab — \ Bin ich allzeit ergeben; 

Ich haſſe fort und fort — Die Meß' und Ohrenbeicht' 7 
Euthert Lehr' und Wort Iſt mir gar ſchön und leicht. * 
Heraus aus Sachſenland — Der Möndy’ und Prieſter Lehr' 

Was Luther iſt verwandt — Schaͤs ich mit aller Ehr', 2 


Das Himm elreich erwirbt, 
Wer Roͤm'ſch⸗katholiſch ſtirkt. 


Drum wer Lutheriſch ſtirbt — 
In Ewigkeit verdirbt — 


de 1 


3332 
um den Preis rennen, machen in einer Secunde nur 37 Schuh und muͤſſen auf 


Ist Sie iſt dat. 
In ſüßen Wonne⸗Toͤnen f 
Bezaubernd Seel' und Herz, 
Wie liebeklagend Sehnen, 
Wie Jubel, himmelwoͤrts. 


s war geſtern, ja, am Abend, 
Die Luͤftchen lind und lau, 
Sie wehten, ach, ſo labend! — 
Das ſanfte Azur⸗Blau 


Des Himmels Gold geröthet 
Beim milden Abendſtern, 

War's; Horch! da hat's geflötet, 
O lieblich, wenig fern. 


So klang's! o ſagt es wieder, 
— Ihr kennt ſie Alle, ja, — 
Die Koͤnigin der Lieder, 
Die Nachtigall iſt da! — 
Ed. Run. 


a Chronik. 
| ' en 


Vom Himmel fiel'n die zarten Knospen nieder, 
um himmliſchſchoͤn und unſchuldsvoll zu bluͤh'n 
„Nehmt Himmels⸗Garten nehmt uns wieder, 
„Die Erde iſt zu rauh, wir koͤnn'n nicht auf ihr ziehn!“ 


Anekdote. 


Der Direktor des zoologoiſchen Gartens in Berlin erhielt dieſer Tage von 
einem Garde⸗Grenadier ein Schreiben folgenden Inhalts: „Ordinaͤrer Herr 
Profeſſor, gelehrter Herr Ducktor, Ew. Wohlgeboren würden ſich ſehr verbind⸗ 
lid) machen, wenn Sie mich eine Einladungskarte zu Beſehen für die wilden 
Thier Ungeheuer und Affen verſchafften, von denen Sie doch der Oberſte und 
Geheime⸗Rath ſind.“ 


Schnelligkeit verſchiedener Geſchöpfe. 


Der Adler fliegt in einer Minute 5626 Pariſer Fuß weit, das macht in 


einer Stunde auf 20 franzoͤſiſche und ohngefaͤhr 15 deutſche Meilen, und jeder 


andere große Vogel kann ebenfalls, wenn er nur erſt acht Tage geflogen hat, in 


2 Tagen 150 Meilen zurücklegen. Der König von Frankreich, Heinrich II. 


hielt bei Fontainebleau eine Reigerbeide; der eine Falbe verflog ſich, und wurde 
daß er in 


24 Stunden darauf auf der Inſel Malta gefangen. Man fand, 
dieſer Zeit 270 deutſche Meilen und alſo in einer Stunde 12 ½ deutſche Meilen 
zuruͤckgelegt hatte. — Der ſchnellſte Fiſch kann in einem Tage nicht uͤber eine 
halbe Meile weit fortſchwimmen, und dies iſt ein Grund mit, warum man die 
jahrlichen großen Seereiſen der Heringe vom Eismeere in die ſuͤdlichſten Theile 
des Oceans bezweifelt. — Die Schnecke legt in 5 Minuten einen Weg von 
1½ Schuh zuruͤck; ſie wuͤrde alſo an einer deutſchen Meile ungefaͤhr 53 Tage 
zubringen. — Die Ameife macht dieſelbe Strecke (15 Schuh) in beinahe eben 
ſoviel Secunden. — Das Kam eel legt in einem Tage 12 bis 15 Meilen zu: 
ruck; das Elenthier uͤber 30 Meilen. — Vom Pferde kann man mit Recht 
ſagen, daß es ſo geſchwind als der Wind ſei. Denn Beiſpiele ſind gar nicht 
ſelten, daß ein engliſches Pferd beim Wettrennen in einer Secunde bis 88 Schuh 
gelaufen iſt, da hingegen der Wind eine ſehr große Staͤrke haben muß, wenn 
er in eben der Zeit eben dieſelbe Strecke zuruͤcklegen will. In einem engliſchen 
Wettrennen, in dem das engliſche Pferd Hambletonian zum ſechszehnten 
Male fiegte, wurden von demſelben 5 engliſche Meilen in 8 Minuten zurückge⸗ 
legt, welches 25,635 Schuh, oder 2006 Schuh mehr als eine deutſche Meile 
(die 23,639 Hat), beträgt. Die barbariſchen Pferde, welche zu Rom jaͤhrlich 


hat daſelbſt ein Mann faſt 48 engliſche Schuh in einer Secunde zuruͤckgelegt. 


dieſe Art den Engliſchen weit nachſtehen. — Auch der Menſch kann es nut 
durch Uebung ſehr weit hierin bringen. Die beſten Laͤufer waren die griechiſchen 
Eitboten, welche einen ganzen Tag hindurch fortlaufen konnten, ohne zu ermuͤ⸗ 
den. Ein Beiſpiel ihrer außerordentlichen Schnelligkeit iſt Philonides, der 
Laͤufer des großen Alexanders, der, wie Plinius erzaͤhlt, in 9 Stunden 
1200 Stadien lief. Ein griechiſches Stadium aber hielt nach unſerem Maaße 


94 Toiſen, 49 rheiniſche Ruthen oder 113,400 Toiſen, das iſt, 29 deutſche 


Meilen und 18,366 rheiniſche Fuß oder 150 alte roͤmiſche Meilen. Auch heut 
zu Tage haben wit Beiſpiele von außetordentlichen Käufern. In England find 
Männer in einer Secunde 17 engliſche Schuh gelaufen. Auf Schlittſchuhen 


Ueberſicht der am 25. Mai C. predigenden Herren 
Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


Frühpr.: Diac. Herbftein, 55 u. 
Amtspr.: Diac. Pietſch, 81 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Krüger., 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Diac. Weiß, 51 U. 
Amtspr.: S. S. ulrich, 8} u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 
St. Bern hardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 53 u. 
Amts pr.: Diac. Dietrich, SEN. 
Nachmittagspr.: G. S. David, 13 u. 
Amtspr.: C.⸗R. Falk, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Kretſchmar, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Letzner, 13 U. 
St. Barbara. Amts pr. f. d. Milit.⸗Gem.: Gand. Weckwarth, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Eiv.⸗Gem.: Pred. Knuͤttell, 7 u. 
i Nachmittagspr.: Ectl. Kutta, 12 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Wendel, 8 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Wendel, (Betrachtungen.) 1} u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 71 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 125 U. 
Pred. Jäckel, 12 u. 


‘ 


St. Eliſabeth. 


Hofkirche. 


Armenhaus. (Kirchl. W.) 
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Katholiſche Kirchen. 
Wegen der Frohnleichnams⸗Feier findet 
nur in beiden nachſtehend genannten Kirchen Predigt ſtatt. 


’ 


St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. ö 


Allgemeiner Anzeiger. 


Aufertiousgebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Hiennige. 


Khenter-Nepertsir. Rothbuchene, eichne und kieferne Bohlen 
und bie, ee Bale 7 und Stärken, empfiehlt zu den 
und Pantomime in zwei Atten, Muſik ven igſten Preiſen die 


Faber, 1! Nutzholzhandlung 
Vermiſchte Anzeigen. Margarethenſtraße Nr. 3. 


2 zum Wollmarkt 

iſt Schmiedebrücke Nr. 42 ein freundlich möͤ⸗ 
blirtes Zimmer im erften Stock, vorn her Schlafſtellen find zu vermiethen und bald 

aus, nebſt Stallung und Wagenplatz zu vers zu beziehen N 
miethen. 2 Nikolaiſtraße Nr. 37, drei Stiegen. 


und Bretter, fo wie Bauholz in verſchiede⸗ ſch 


Franzöfifche Battiſt⸗Kleider, eine große Auswahl der neueſten Schally⸗Roben, Um 
ſchlagetuͤcher in allen Größen und Gattungen empfiehlt einer gütigen Beachtung 


S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


in einer der . 2 — — Ein Knabe, 

a aſſen wuͤnſcht geg A : 

mäßiges Honorar Privatſtunden, ſowohl in e werden will, kann in die 
e 12 as im Wa * ei e 
r Hannemann, Damenfhuhmader, 
wu A FL — 5 5 Schmiedebräcke Rr. 38. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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